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Fig. 23. Verschlußstück für einen Betelkalk-Zylinder. Neuhauß tgl. Etwa 1/ , d. w. Gr. 

ZUR ETHNOGRAPHIE 
DES KAISERIN-AUGUSTA-FLUSSES. 

VON 

FELIX v. LUSCHAN. 

Seit dem Bekanntwerden der Altertümer von Benin, 1897, ist den Ethnographen kaum 
wieder eine so große und freudige Überraschung zuteil geworden, als durch die Erschließung 
des Kaiserin Augusta-Flusses in Neu-Guinea in den Jahren 1908 und 1909. Und diese Über­
raschung war um so größer, als dieser Fluß schon 1885 von Finsch entdeckt und schon 1886 
von dem damaligen Landeshauptmann Frh. v. Schleinitz mit dem Dampfer "Ottilie" und 
mit einer Barkasse in einer Ausdehnung von fast 300 Seemeilen befahren worden war; aber 
Finsch hatte nur eben die Mündung entdeckt und v. Schleinitz war es lediglich um eine 
geographische Rekognoszierung zu tun gewesen, so daß er keine Berührung mit den Einge­
borenen suchte. Diese selbst sind scheu, und die Dörfer sind meist nicht in unmittelbarer 
Nähe des Ufers angelegt, und so blieb auch die wissenschaftliche Expedition der Neuguinea­
Kompagnie von 1887 fast ohne jedes ethnographische Ergebnis. 

21 Jahre scheint dann niemand den Strom befahren zu haben. Erst 1908 sandte die Neu­
g~inea-Kompagnie zwei kleine Dampfer den Strom aufwärts, um Arbeiter anzuwerben, und auf 
einem diesem Schiffe, der "Langeoog" befuhr als erster Ethnograph Hauptmann Dr. Frie­
derici den Strom. Seine Sammlungen sind in das Berliner Museum gelangt und vermittelten 
uns die erste Nachricht von einer dort vorhandenen neuen und bis dahin ganz ungeahnten Kultur. 

Das nächste Jahr, 1909, brachte die große Hamburger Expedition mit dem Dampfer "Peiho" 
unter der Leitung von Prof. Fülleborn; die "Peiho" bereiste den Fluß in den Tagen vom 
23. Mai bis zum 5. Juni und fand ganz besonders günstigen Wasserstand, so daß sie ohne 
wesentliche Schwierigkeiten einen Weg von über 400 km zurücklegen konnte. Einen vor­
läufigen Bericht über diese Fahrt mit einer Kartenskizze des Flußlaufes hat 0 . Reche im 
"Globus" 1901, Bd. 97 p. 277 veröffentlicht. Die Publikation der ethnographischen und an­
thropologischen Ausbeute wird von den Fachleuten mit Ungeduld erwartet. 

Sehr umfangreich sollen auch die Sammlungen sein, die nach Chicago gelangt sind, durch 
die Bemühungen Do rseys, der sich in Begleitung des Gouverneurs einer Anwerbungsfahrt 
der "Siar" hatte anschließen können. 

Das Berliner Museum aber erhielt zu dem ersten Kern von der Reise Friedericis noch 
drei große Serien von unvergleichlicher Schönheit, von dem Kommando S. M. S. Cormoran, 
von Herrn Administrator Heine und last not least von Prof. Neuhauß, der erst vor einigen 
Monaten von seiner Forschungsreise in Kaiser Wilhelmsland zurückgekehrt ist und dessen 
ausführliches Reisewerk von ungewöhnlicher Bedeutung für die Völkerkunde sein wird. Zwei 
einzelne präparierte Schädel vom Augusta-Fluß haben wir schließlich noch aus Hamburger 
Privatbesitz erwerben können. 

BAESSLER- ARCHIV I. 2. 14 
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Den Reigen der Pioniere auf diesem gewaltigsten und ethnographisch wichtigsten unter 
den Strömen Neu-Guineas schließt 0. Schlaginhaufen, der nach Abschluß der für das Ber­
liner Museum ausgeführten Deutschen Marine-Expedition noch einige selbständige Touren für 
das Museum in Dresden ausführte, deren eine ihn gleichfalls nach dem Augusta-Fluß führte 
und eine große Anzahl schöner Schnitzwerke und anderer Kostbarkeiten ergab. Ein vor­
läufiger Bericht über diese Reisen findet sich in Bd. Xlll der Abh. u. Berichte der Kgl. zool. 
u. anthr. ethnogr. M. zu Dresden 1910. 

Im folgenden beabsichtige ich, nur einige Proben aus den Beständen des Berliner 
Museums mitzuteilen; sie werden eine wenigstens ungefähre Vorstellung von der eigen­
artigen Kultur geben, die uns in den letzten Jahren am Kaiserin Augusta-Flusse erschlossen 
wurde. Dabei verzichte ich auf eine Einteilung nach Stämmen, die gegenwärtig wohl auch 
verfrüht wäre. Einstweilen wissen wir nur, daß an der Mündung ganz andere Leute wohnen, 
als weiter flußaufwärts; in den Sagosümpfen des Mündunggebietes findet sich dieselbe Kultur, 
die wir bereits vom unteren Ramu her kennen, was ja bei der Nähe der beiden Fluß­
mündungen auch nicht weiter erstaunlich ist; am mittleren und oberen Stromlauf aber be­
gegnet man ganz anderen Kulturen, die sich von denen der Küstenlandschaften völlig unter­
scheiden. Sie scheinen auch untereinander verschieden zu sein; ich bin aber noch· nicht 
imstande, sie scharf zu trennen. Nach den mit sehr genauen Angaben versehenen Sammlungen 
von Prof. Neuhauß möchte ich vermuten, daß man im mittleren und oberen Laufe mindestens 
drei verschiedene Kulturen anzunehmen haben dürfte, von denen die am meisten landeinwärts 
gefundene zugleich die höchst entwickelte ist. Dieser gehören auch die schönen, großen, auf 
Pfählen ruhenden und reich verzierten Häuser an, die von allen Reisenden so lebhaft bewundert 
werden. Ihr hoher Giebel ist mit einem menschlichen Gesicht geschmückt, aus dem eine lange 
Zunge weit heraushängt - ein Apotropaion, das uns sofort an Neu-Seeland erinnert, wie denn 
auch die großen, mit geschnitzten menschlichen Figuren versehenen Hauspfosten eine ähnliche 
Erinnerung wachrufen. Über den Verkehr zwischen den einzelnen Stämmen sind wir noch kaum 
unterrichtet. Die sehr starke Strömung gestattet Bootfahrt stromaufwärts wohl nur während der 
Trockenzeit und unter erschwerenden Umständen; das Berliner Museum besitzt aber schon seit 
Jahren einen jener schönen, farbig und im Relief verzierten Tondeckel, die vom oberen Laufe des 
Flusses kommen; dieser Deckel war aber auf Seleo eingehandelt worden, und kürzlich erhielten 
wir mit der großen Sammlung, die uns Herr Schoede geschenkt, eine bedeutende Anzahl 
jener Deckel, die er unweit von Danmannhafen erworben hatte. Das stimmt gut zu einer Erfah­
rung Reches (a. a. 0.): "Diese kleinen Schalen bekömmt man gelegentlich auch in den Dörfern 
weiter flußabwärts, selbst an der Mündung zu Gesicht. Doch sind sie dort selten und stehen 
hoch im Preise. Sie werden dort offenbar nicht hergestellt, sondern gelangen durch den Han­
del flußabwärts." Vom anderweitigen Verkehr zwischen den verschiedenen Stämmen des 
Augusta-Fiusses ist mir bisher nichts bekannt geworden. 

Die nun mitzuteilenden Proben stammen fast durchweg vom mittleren Laufe des Flusses. 
Für die Keramik des oberen Teiles des Mittellaufs besonders charakteristisch sind große, 

aus freier Hand gedrehte Tongefäße, die in der Art unserer prähistorischen Gesichtsurnen mit 
einem Schweinskopf verziert sind. Vgl. Fig. 1 und 2. Der weit vorragende Rüssel scheint 
als Handhabe zu dienen; er hat zwei durch Vertiefungen angedeutete Nasenlöcher, ist aber 
sonst massiv. Die Augen sind als große kreisrunde Scheiben geformt, in deren Mitte 
ein niedriger, mit einer Delle versehener Zylinder die Iris darstellt. Die Ohrmuscheln sind 
wie die von Menschen gebildet, jede mit zwei Löchern, in die kleine Grasbüschel geknotet 
sind. In der Stirngegend verläuft ein bandartiger Schmuck aus zahlreichen kleinen, leicht 
dellenartig vertieften kreisrunden Scheiben; gleichfalls plastisch ist auch der Halsschmuck: 
sieben große Scheiben, die ungefähr wie die Augen des Tieres gebildet sind, verbunden durch 
kleine und einfache Scheiben oder Ringe. Bei dem Berliner Stück - ein sehr ähnliches ist 
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auch nach Harnburg gelangt - war auch noch wei­
terer Hangeschmuck durch bloße Bemalung angedeutet 
gewesen; er ist jetzt aber größtenteils verschwunden 
und, wie die Abbildung zeigt, nur in undeutlichen 
Resten vorhanden. 

Weniger monstros und ästhetisch sehr viel be­
friedigender sind die bereits oben erwähnten Tonscha­
len, von denen hier, Fig. 3 bis 10, einige Stücke abge­
bildet sind, die alle der uns von dem Kommando S . .M. S. 
"Cormoran" überwiesenen Sammlung angehören. Sie 
scheinen im oberen Teil des Mittellaufs sehr häufig 
zu sein und werden - nach einer mündlichen Mit­
teilung von Prof. Neuhauß - meist als Deckel 
verwendet. Neuhauß sah eine solche Schale 
direkt auf eines der großen Gefäße mit 
dem Schweinskopfe gestülpt, mit der kon­
vexen und verzierten Seite nach oben. 

Diese Stücke sind alle aus freier 
Hand gedreht, meist kegelförmig, 
innen glatt, außen mit Erdfarben be­
malt und in oft recht stark hervor­
gehobenem Relief verziert. Die Verzie­
rungen sind schon vor dem Brand mit 
einem schneidenden Gerät - vermutlich 
mit einem scharfen Holz- oder Knochen­
spatel - teilweise ausgeschnitten, teilweise 
eingedrückt und scheinen ursprünglich alle auf 
menschliche Gesichter zurück zugehen. Bei mehre­
ren Gefäßen sind diese Gesichter aber schon so stark 
stilisiert, daß sie kaum mehr überhaupt als solche 
noch erkennbar sind. Zum besseren Verständnis 
gebe ich hier neben den Photographien auch flächen­
treue Zeichnungen des ganzen aufgerollten Kegel­
mantels, für die ich Herrn stud. Kopp zu sehr 
großem Danke verpflichtet bin. 

Am deutlichsten sind die Gesichter auf dem hier 
Fig. 3a und 5 abgebildeten Gefäße. Da sieht man 
sofort zwei große Gesichter mit dem Stirnende nach 
der Spitze des Kegels zu orientiert und mit der 
Kinnseite nach dem Rand des Gefäßes. Zwischen 
diesen beiden Gesichtern aber scheinen noch andere 
Köpfe dargestellt, gleichfalls in der Ansicht von vorn, 
aber sehr viel mehr stilisiert, mit mächtigen Spiral­
systemen statt der Augen und mit den Kinnenden 
gegen die Spitze des Kegels zu orientiert, so daß 
die Augen gegen den freien Rand zu stehen kommen. 
Die Zeichnung Fig. 5 gibt etwas mehr als den ganzen 
Kegelmantel. Man müßte, um eine genaue Nachbil­
dung von diesem zu bekommen, den weißgelassenen 

I 

l'ig. I. 
Großes Ton­

gefäß in der 
Arteiner Gesicht~­
urne. VI. 30 166. 

Geschenk von Herrn 
Administrator Hein e. 

Elwa 1; , d . w. Gr. 

l'ig. 2. Hals des Fig. I abgebildeten Gefäßes. Seitenansicht . 

14. 
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Sektor ausschneiden und dann die beiden Schnittflächen so übereinander bringen, daß die 
punktierten Linien zur Deckung kommen. Sehr schön sind auch noch auf dem Fig. 3c und 7 
abgebildeten Stücke die beiden Hauptgesichter zu erkennen, während die beiden anderen schon 
so stilisiert sind, daß es Mühe macht, zu sehen, wie sie überhaupt orientiert sind. Jedenfalls 
bemerkt man aber schließlich, daß auch sie anscheinend ebenfalls wie die beiden anderen 
Gesichter mit dem Kinnende nach der Spitze des Kegels zu gerichtet sind, also abweichend 
wie bei dem zuerst beschriebenen Gefäß. 

Verhältnismäßig sorglos ist das große Fig. 3 b und 6 abgebildete Gefäß behandelt, das 
auch vier Gesichter zeigt, die mit dem Kinn nach der Spitze des Kegels zu orientiert sind, 
außerdem aber noch auf jeder Seite zwei breite Streifen hat, jeden mit zwei weiteren Gesichtern. 

Fig. 3 a-c. Schalenlörmige Deckel , Ton. VI. 30068 bis 70. ' /5 d. w. Gr. 

Fig. 4 a-c. Schalenlörmige Deckel, Ton. VI. 30072, 71, 73. Etwa 1/ 5 d. w. Gr. 

Eine ähnliche Dreiteilung in einen über die Spitze des Kegels gehenden und in zwei 
seitliche Streifen zeigt auch das Gefäß VI. 30071, Fig. 4 b und 9, bei dem aber die stilisierende 
Entartung so weit vorgeschritten ist, daß man überhaupt nicht mehr mit Sicherheit von mensch­
lichen Gesichtern sprechen kann. Am weitesten ist dieser Verfall bei den Gefäßen Fig. 4 
und 4c (8 und 10) vorgeschritten; diese zeigen überhaupt nur mehr drei Systeme von rohen 
Spiralen, die wohl auch noch als Reste von Augen aufzufassen sind. 

Höchst eigenartig sind krugähnliche Töpfe von der Art des hier Fig. 11 abgebildeten 
Stückes. Dieses hat die Form einer menschlichen Fratze. Die Augen sind ähnlich gebildet, 
wie bei der "Gesichtsurne" Fig. 1; aber auch die riesig großen Nasenlöcher sind in derselben 
Weise stilisiert. Die Nasenspitze läuft in ein henkelartiges Gebilde aus, das in den Mund 
reicht. Wenn das Gefäß überhaupt als solches benützt werden sollte, müßte es bei diesem 
Henkel mit dem offenen Halse nach oben gehalten werden; hier ist es des leichten Verständ-
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Fig. 5 10. Schalenlörmi~e Gefäße (oder Deckel ?) aus Ton. amrnlung . M. . Cormoran. 

Fij{. 5 VJ{I. Fi~ . 3a: VI. 30068, 1 1 d. w. Gr. Fig. 8 vgl. Fig. ü: VI. 30072, etwa 1 , d. w. Gr. 
"6,.., 3b:VI.30069, 1 ,d.w. Gr. "9" "~b:VI.30071, 1 1d . w.Gr. 
" 7 " ,, 3c: VI. 30070, etwa ' • d. w. Gr. ,. 10 " " ~c : VI. 30073, etwa 1 , d. w. Gr. 
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Fig. II. Tonkrug in Form eines menschlichen Gesichts. 
155 Seemei len von der Mündung. Sammlung Neuhau ß 1105. 

Etwa 1/ , d. w. Gr. 

nisses willen mit der Halsöffnung nach unten ab­
gebildet. Einen ähnlichen Topf, Dr. 24954, bildet 
S eh I agi n hau fe n in der eingangs erwähnten 
Arbeit Taf. 1 Fig. 1 ab. Er stammt aus Kambrimi, 
Kaiserin Augusta-Fluß. 

Ein wirkliches Kunstwerk ist der hier Fig. 12 
abgebildete Kopf eines Schweins mit weit vor­
gestreckter Zunge. Der Kopf ist aus Ton geknetet, 
schwach gebrannt und mit Erdfarben bemalt, nur die 
rot gefärbte Zunge ist aus Holz und mit einem kleinen 
Holzdübel nachträglich befestigt. Über Zweck oder 
Bedeutung dieses merkwürdigen Stückes ist einst­
weilen nichts bekannt. Es ist so sorgfältig gearbeitet, 
daß man es kaum für Spielzeug wird halten dürfen. 

Im Anschluß an die Keramik seien nun zunächst 
einige Proben der Holzschnitzkunst mitgeteilt, die 
am Augusta-Fluß gleichfalls in durchaus eigen­
artiger und überraschender Weise entwickelt ist. 
Besonders charakteristisch ist da eine Reihe von 
Schmuckstücken, von denen typische Vertreter hier, 
Fig. 13 bis 17, abgebildet sind. Das Material ist ein 
sehr weiches und markähnlich leichtes Holz, das 
auch sonst schon mehrfach aus der Südsee bekannt 
geworden, aber bisher noch nicht mit Sicherheit 
bestimmt ist; nach einer gütigen Mitteilung von 
Prof. Volkens dürfte es sich um eine Erythrina­
Art handeln. Meist sind es Stücke in Form mensch-
licher Gesichter, in der Regel flach, wie Masken 

und mit einer oder zwei eingesteckten spitzen Holznadeln zum Aufstecken, etwa auf den Haar­
schopf eingerichtet. Sie sind mit Erdfarben, meist rot, weiß und schwarz bemalt, genau wie 
wir das von den Lebenden am mittleren Augusta·Fiuß wissen. Daß einige von ihnen an euro­
päische Fastnachtsmasken erinnern, ist sicher nur "Zufall", d. h. in diesem Falle wohl Konver­
genz. Ganz besonders auffallend ist das Fig. 16 abgebildete Stück, das auch einen Archäo­
logen interessieren könnte; vom Material abgesehen, etwa nur nach der Abbildung, würde man 

schwanken können, ob man es für ein archäisches 
Gorgonaion oder etwa für provinzial-römisch halten 

solle. Ein anderes dieser Stücke, Fig. 17, hat 
die Form eines Vogels und zeigt auf einer 

Seite in der Ohrgegend ein paar ein­
gesteckte weiße Federchen. Es ist 

durchweg schwarz bemalt, aber 
ein großer Teil des Kopfes 

und der Brust sind über 
dieser schwarzen Be­
malung noch mit einer 
stellenweise abgeblät­
terten Schicht weißer 
Kalkfarbe versehen. 

Fig. 12. Schweinskopf. Ton, bemalt; Geschenk von Herrn AdministratorHein e. VI. 30165. Etwa 1/ 1 d. w. Gr. Abweichend VOn den 
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Fig. 13. Haarschmuck aus Ery­
thrina-Ho1z, bemalt . Neuhauß 1109. 
155 Seemeilen von der Mündung. 

4 / 1 d. w. Gr. 

maskenähnlichen Stücken, die nur auf einer Fläche geschnitzt 
und bemalt sind, ist dieses eine als Rundskulptur behandelt; es 
ist aber in der gleichen Weise wie jene auf eine spitze Holznadel 
gesteckt und hat sicher denselben Zwecken gedient. 

Aus verwandtem Material wie diese "Haarnadeln", jedenfalls 
auch aus auffallend weichem und 
leichtem Holz, ist auch das Fig. 18 
abgebildete Stück hergestellt, 
über dessen ursprüngliche Ver­
wendung ich nicht unterrichtet 
bin. Es ist auf beiden Flächen 
nahezu identisch behandelt und 
ist gleichfalls auch nach rechts 
und links vollkommen sym· 
metrisch. Ebenso aber auch ist 
die Ansicht von oben der von 
unten so ähnlich, daß man 
nicht mit Sicherheit sagen kann, 
was eigentlich oben und unten 
ist. Richtet man sich nach dem 
größeren der beiden mensch· 
Iichen Gesichter, so muß das 
Stück so orientiert werden, wie 
es hier abgebildet ist. Wir sehen 
dann auf der Mitte einer ungefähr 

halbmondförmigen Sichel, die mit 
einem, vermutlich auf Cypräa· 
Schnecken zurückgehenden Schmuck-

Fig. 14. Haarschmuck aus Ery­
thrina-Holz, bemal!. Neuhauß 1081. 
140 Seemeilen von der Mündung. 

' /n d. w. Or. 

band verziert ist, einen schmalen Balken sich erheben, der oben in ein großes menschliches 

Fig. 15. Haarschmuck aus Erythrina­
Holz, bemalt. Neuhauß 1082. 140 See­
meilen von der Mündung. ' /n d. w. Or. 

Gesicht ausgeht, aber auch unten ein solches trägt, das mit 
dem Kinn nach oben gewandt ist. Zu beiden Seiten dieses 
Mittelstückes sind zwei große Vögel angebracht, die mit 
ihren Füßen auf den Mittelbalken, mit ihren Köpfen an den 
menschlichen Kopf stoßen. Aber auch die Vögel haben 
nach unten wiederum Köpfe, so daß, wenn man das ganze 
Schnitzwerk auf den Kopf 
stellt, wiederum ein ganz 
ähnliches Bild sich 
ergibt - ein Bal­
ken, der oben 
in ein mensch· 
liches Gesicht 
endet und zu 
dessen beiden 
Seiten je ein 
großer Vogel 

angebracht 

erscheint. Das 
ganze Stück 

Fig. 16. Haarschmuck aus Erythrina-Ho1z, bemalt . 
Neuhauß 1108. 155 Seemeilen von der Mündung. 

•; , d. w. Or. 



110 

Fig. 17. Haarschmuck 
aus Erythrina-Holz, be­
malt. Neuhauß 1113. 
155 Seemeilen von der 
Mündung. 1/ 3 d. w. Gr. 
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ist schwarz bemalt, in den Vertiefungen sind überall noch Reste von 
weißer Kalkfarbe erhalten, der Mund aller vier menschlichen Köpfe und 
die Nasenlöcher der beiden größeren Köpfe 
sind rot bemalt. Unsymmetrisch zwi­
schen einem Auge und der Na­
senwurzel des größeren Kopfes 
befindet sich eine runde Durch­
bohrung, die vielleicht zum 
AufhAngen des Stückes ge­
dient hat. Am unteren Ran­
de der "Sichel" sind mehr­
fach kleine Grübchen sicht­
bar , die vielleicht von 
Stiften zur Befestigung ir­
gend eines Behanges her­
rühren. 

Über die Bedeutung die­
ses höchst eigenartigen 
und anscheinend recht alten 
Schnitzwerkes ist einst­
weilen gar nichts bekannt 
Ich möchte annehmen, daß es 
sich um eine ganz bestimmte 

mythologische Darstellung handelt, Fig. 18. Schnitzwerk. Neuhauß 1150. 168 See-

die vielleicht mit einer der aller- meilen von der Mündung. Etwa 1/ 3 d. w. Gr. 

schönsten, überhaupt bekannt gewordenen Maori-Skulpturen in Parallele zu 
setzen ist, von der ich hier Fig. 19 eine Abbildung gebe. 

Gleichfalls an Neu-Seeland erinnern die großen, aus Holz geschnitzten Tuthörner, die be­

reits mehrfach vom Augusta-Fluß bekannt geworden sind. Schiaginhaufen hat zwei kleinere 
Stücke dieser Art mitgebracht und erwähnt größere, "die eine Länge bis zu 2 m haben mochten". 
Das Berliner Stück, vgl. Fig. 20, das aus der Sammlung von S. M. S. "Cormoran" stammt, 

ist 111 cm lang, fast rein kegelförmig, das eine Ende in einen Vogelkopf ausgehend, das 
andere kreisrund mit 13 cm im Durchmesser. Die Blasöffnung befindet sich auf dem Rücken, 
etwa an der Grenze des ersten und mittleren Drittels; auf der Bauchseite, dem Halse des 
Vogels entsprechend ist eine aus dem vollen geschnitzte Öse zur Aufnahme einer Tragschnur. 
Den ganzen Rücken des Instrumentes zwischen Blasloch und der mit einem Dreieckmuster 

verzierten trichterförmigen Öffnung nimmt die stilisierte Darstellung eines Sägefisches ein. 
Hölzerne Tuthörner sind in der Südsee im allgemeinen sehr selten; da ist die Tritonsmuschel 
das von der Natur gegebene Blasinstrument; nur die alten Maori hatten lange Tuben aus 
Holz, in der Regel allerdings - soweit mir bekannt ist - aus zwei symmetrischen Hälften 
zusammengesetzt und mit einer Schnur sorgfältig umwunden. 

Fig. 19. Geschnitztes Brett. Maori. VI. 27460. Geschenk von Geh. Rat Prof. Dr. Hans Meyer. •j., d. w. Gr. 
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Fig. 20. Blashorn aus Holz. VI. 30066. S. M. S. Cormoran . Elwa 1/ 7 d . w. Gr. 

Von mächtiger Wirkung sind die reich geschnitzten Schiffsschnäbel dieses Gebietes; am 
häufigsten haben sie die Form eines Krokodiles oder auch nur eines Krokodilkopfes. Fig. 21 
sind zwei solche Schnäbel abgebildet; bei dem kleineren sind die Vorderfüße in Wegfall ge­
kommen; aber beide Schnitzwerke sind von gewaltiger Kraft und trotz aller Stilisierung auch 
von wunderbarer, fast wissenschaftlich exakter Naturtreue; allerdings ist das Krokodil am 
oberen Augusta-Fiusse auch in Wirklichkeit sehr häufig und der bildenden Kunst dadurch ge­
nugsam nahegerückt Fig. 22 zeigt einen dritten dieser Schiffsschnäbel, bei dessen Verzierung 
gleichfalls das Krokodil die überwiegende Rolle spielt. Am vorderen Ende ist noch eine 
menschliche Maske geschnitzt. 

Noch ungleich bedeutender aber sind die kleinen Schnitzwerke von der Art der Fig. 23 1) 

bis 25 abgebildeten Stücke. Sie stehen sicher auf dem höchsten Gipfel der melanesischen 
Kunst und können ohne Bedenken auch irgend welchen verwandten künstlerischen Leistungen 
bei Kulturvölkern an die Seite gestellt werden. Es sind Verschlußstücke anscheinend für 
Betelkalkbüchsen und stellen gleichmäßig einen Hahn vor, der auf einem Krokodilkopf steht. Der 
Kamm und die Lappen des Hahns erinnern in der Behandlung an den Stil mancher unserer 
Basilisken und auch der Körper des Tieres ist ungemein kräftig stilisiert. Man wird selbst 
in der europäischen Kunst lange suchen müssen, ehe man wieder auf mit ähnlich urwüchsiger 
Kraft behandelte Hähne oder Basilisken stößt. 

Auch das hier Fig. 26 abgebildete Stück gehört in denselben Kreis, wenigstens hat es 
demselben Zwecke gedient; aber es ist von einem geringeren Manne geschnitzt und von 
schwächlicher Art. Alle diese Stücke enden in einem runden Pfropfen, auf den ein konisches 

Fig. 21. Zwei Schillsschnäbel. VI. 28131 und 28408. Dr. Friederi·ci leg. Elwa 1/ 10 d. w. Gr. 

l) Fig. 23 siehe Seite 103, Titelvignette. 
BAESSLER-ARCHIV I. 2. 15 
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Fig. 22. Schiflsschnabel. Neuhauß 1136. ' /• d. w. Or. 

Geflecht paßt; 
dieses wiede­
rum wird an­
scheinend auf 
ein zylindri­
sches Bambus­
gefäß gestülpt, 
das für Kalk 
zum Betelkauen 
bestimmt sein 
dürfte. 

lmAnhangzu 
den Schnitzwer­

ken sei hier noch der Verzierung von Kalebassen durch Ritzen, Schneiden und Brennen 
gedacht. Ein besonders gutes Stück dieser Art ist eine große 50 cm lange etwa flaschen­
förmige Kalebasse für Betelkalk, mit einem ringsum laufenden Band, das hier, Fig. 27 repro­
duziert ist. Es zeigt zwei größere Gesichter, die nach unten zu orientiert sind und zwei 
kleinere, die nach oben sehen. Bemerkenswert ist übrigens auch der zu dieser Kalkflasche 
gehörige Spatel; er ist 122 cm lang, steht also mit weit mehr als der Hälfte seiner Länge aus 
der Flasche heraus; sein oberes Drittel trägt Anschwellungen und Löcher, in welche letztere zahl­
reiche Faserbüschel eingeknüpft sind; fast der ganze Rest seiner Länge aber ist tief eingekerbt, 
wie ein Rasselstab; anscheinend hat der Spatel auch wirklich als Lärminstrument dienen sollen. 

Sehr entwickelt ist in unserem Gebiete auch die Flechttechnik; hiervon geben schon seit 
langen Jahren einzelne Stücke Zeugnis, die sich fast zufällig in unsere Sammlungen ver­
irrt hatten. Schon 1895 hat A. B. Meyer als Geschenk R. Parkinsons 1) eine geflochtene Maske 
mit einer Art von Echidna-Rüssel vom Augustafluß veröffentlicht, seit 1888 besitzt auch die 
Berliner Sammlung ein solches Stück, und jetzt sind zwei neue dazugelangt, die hier, Fig. 28 
und 29, abgebildet sind; das letztere ist durch ein großes tellerähnliches Geflecht bemerkens­
wert, das wie Bäffchen unter der Mundöffnung der Maske herabhängt. 

Völlig einzig in seiner Art ist das große Flechtwerk, das hier, Fig. 30 und 31 abgebildet 
ist. Auf der ersteren Abbildung ist es wie eine Janusmaske auf den Kopf einer Gipsfigur 

Fig. 24 und 25. VerschlußstOcke !Or Betelkalk·Zylinder. Neuhauß 1179, 1112. 
Etwa 1/ , d. w. Gr. 

1) Vergl. A. B. Meyer in Publ. a. d. König!. ethnogr. Museum zu Dresden. Bd. X. Das Stück stammt 
von der Reise der "OIIilia" 1886, und wurde etwa 200 engl. Meilen landeinwärts erworben. Auch nach Harn­
burg und in das Brit. Museum sind schon früher solche Masken gelangt. 
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Fig. 26. VerschlußstOck !nr Betelkalk-Zylinder. Neuhauß 1180. 
Etwa 'f, d. w. Or. 

gesetzt - völlig willkürlich: Es ist nicht unmöglich, daß es wirklich wie eine solche getragen 

wurde, und besonders aus Westafrika ließen sich vielfache Analogien solcher Janusmasken bei­

bringen, aber es ist ebenso möglich, daß wir nur eine Tragvorrichtung, vielleicht für ein großes 

Tongefäß vor uns haben. Jedenfalls können die beiden Hälften nach oben weit aus­

einander klaffend gemacht werden und ebenso 
endet jede Hälfte oben mit einer richtigen 
Schleife, die gut als Handhabe funktionieren 
könnte. Über die Technik ist im einzelnen 
nicht viel zu sagen nötig, da fast alles Wesent­
liche sich schon aus den beiden Abbildungen 
ergibt. Die Grundlage des Ganzen bildet ein 
fest und derb geflochtener Ring; auf diesem 
sitzen, senkrecht aufstrebend, zwei große 
Lappen, von denen jeder aus drei 
miteinander verbundenen festgefloch­
tenen Rahmen besteht; von diesen 
Rahmen trägt der vorderste je 
zwei gleichfalls geflochtene Masken. 
Fig. 30 zeigt die Anordnung dieser 
Rahmen und in dreiviertel Profil die 
beiden Masken der einen Seite; die 
Masken der anderen sind Fig. 31 

I 
Fi~r. 27. Verzierung e iner Kalebasse für Betelkalk . S. M. S. Cormoran. 

• ·, d. w. Gr. 

zu sehen. Auf beiden Seiten sind die oberen Masken sehr viel größer, stellenweise weiß 

bemalt und mit einem langen Bart versehen, der aus menschlichen Haupthaaren hergestellt 
ist; die unteren Masken sind kleiner, weniger menschlichen 
Gesichtern ähnlich als die oberen, bartlos und nicht 
bemalt; ob sie menschliche oder vielleicht Tier­
gesichter vorstellen sollen, wage ich nicht zu 
entscheiden. 

Ganz besonders sorgfältig und schön 
geflochten sind auch die Regenkappen 
unseres Gebietes; sie haben 
dieselbe Form, 

Fig. 28. Geflochtene Maske. VI. 30312. ' · , d . w. Or. 

ts • 
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Fig. 29. 
Geflochtene Maske. 

VI. 30311. 
Geschenk von Herrn 
Administrator Heine. 
65 Seemeilen von 

lange aus dem Bismarckarchipel und von den Salo~ 
monen bekannt ist, aber sie sind sehr fest, wie un~ 
verwüstlieh geflochten, durch verschieden gestellte 
Reihen kleiner Knötchen verziert und außerdem 

der Mündu ng. 
' /• d. w. Gr. 

noch bunt bemalt. Fig. 32 zeigt eines dieser 
Stücke, der größeren Deutlichkeit wegen in der 
üblichen Art auf einen unserer bemalten Gips~ 
köpfe gesetzt. 

Zum Schlusse seien hier noch die über 
wirkliche menschliche Schädel modellierten 
Köpfe hervorgehoben, die in den letzten 
Jahren in großer Anzahl vom mittleren Augusta-

n uß zu uns gelangt sind. Viele von ihnen sind von 
großer Schönheit und Museumsstücke allerersten Ranges. 
Ob sie An­
denken an 

nahe Verwandte 
vorstellen oder 

etwa als Trophäen 
von erschlagenen 

Feinden stammen, ist noch unbekannt. Ich halte 
einstweilen das erstere für wahrscheinlicher; jeden­
falls unterliegt es keinem Zweifel, daß sie mit 
großer Liebe und Sorgfalt hergestellt sind. Drei 
unserer schönsten Stücke sind als Fig. 33 bis 35 
abgebildet. Alle, auch die anderen, hier nicht 
abgebildeten Köpfe sind in derselben Technik her­
gestellt. Die Schädel sind erst vollkommen ge­
reinigt, auch ganz entfettet, stammen also nicht 
etwa von frischen Leichen, sondern sind erst 
längere Zeit, wohl wenigstens ein Jahr, nach ~er 

Bestattung dem Grabe entnommen. Dann wird 
der Unterkiefer befestigt und hierauf das ganze 
Gesicht bis etwa zur Kranznaht mit einer plasti­
schen Masse, anscheinend Ton und Harz , über 
die Knochen in vollkommen naturähnlicher Weise 
modelliert und dann noch bemalt, vermutlich so, 
wie einst der lebende Träger des Kopfes sein 
Gesicht zu bemalen pflegte. Die Augen werden 
in sehr realistischer Weise durch Cypraeaschnecken 
dargestellt, deren quergestellte Öffnung mit den 
dunklen Furchen genau wie die Lidspalte mit den 
Wimperhaaren wirkt. Etwa der Kranznaht ent­
sprechend verläuft quer über den Kopf ein Wulst 
aus derselben Masse, aus der das Gesicht mo~ 

delliert ist. In diesem Wulst, der nach vorne mit 
großen Cypraeaschnecken verziert ist, sind nach 
hinten zahlreiche lange Haarzotteln befestigt, die 
vollkommen die natürliche Behaarung des Kopfes 

Fig. 30. Flechtwerk, vielleicht Maske, vielleicht 
Apparat zum Tragen von Ge!aßen. VI. 30 310. 
Geschenk von Herrn Administrator He in e. 

Etwa 1/ , d. w. Gr. 
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wiedergeben. Die Figuren lassen die Art dieser Zotteln genau er­
kennen. Wir wissen nicht, ob die Leute von Natur aus so sehr 
lange Haarspiralen bekommen, die bis zu 20 cm und darüber 
messen, oder ob sie da, ähnlich wie bei vielen Sudanstämmen 
vom Senegal bis zum Osthorn von Afrika durch fortwähren­
des Drehen und Wickeln um ein ganz dünnes Stäbchen 
nachhelfen. Die Ohrmuscheln sind auch plastisch wieder­
gegeben. 

Laien versichern, daß diese Köpfe "genau" wie Maori­
köpfe aussehen. Das ist natürlich cum grano zu verstehen: 
Maoriköpfe sehen in Wirklichkeit völlig anders aus und 
sind ja auch völlig anders präpariert, da bei ihnen die 
richtige Haut mit der wirklichen und ursprünglichen Tatauie­
rung erhalten ist. Immerhin läßt sich nicht leugnen, daß 
besonders die Spiralverzierungen in der Bemalung der 

Fig, 32. Regenkappe. VI. 30313. Geschenk von Herrn 
Administrator Hei n e . 65 Seemeilen von der Mündung. 

1/ , d. w. Gr. 

Köpfe vom Augu­
stafluß etwas an 
die Tatauierung 
der Maori erinnern. 

Einige unserer 
Köpfe sind wesent­
lich einfacher be­
malt. Bei anderen 
ist der Stirnwulst Fig. 31. Flechtwerk, vielleicht Maske, vielleicht 

•t d H Apparat zum Tragen von Gefäßen. VI. 30310. 
m1 en aaren Geschenk von Herrn Adminis trator Hein e. 

weggebrochen, so Etwa '/, d. w. Or. 

daß solche Köpfe verhältnismäßig unscheinbar aussehen; 
ic.h habe aber den Eindruck, als ob der Wulst mit den 
Haaren ursprünglich immer vorhanden gewesen wäre; 
wenigstens habe ich selbst niemals einen solchen Kopf 
in der Hand gehabt, der nicht wenigstens noch eine 
Spur des Wulstes hätte erkennen lassen. 

Wenn ich im vorstehenden einige besonders schöne 
und kostbare Stücke der Berliner Sammlung ver­
öffentliche, so bin ich mir natürlich der vielen Un­
vollkommenheiten einer derartigen Veröffentlichung 
durchaus bewußt; ich habe mich trotzdem zu ihr ent­
schlossen, in erster Linie aus Dankbarkeit gegen die 
Sammler, aber auch um bei dieser Gelegenheit mit 
Nachdruck auf die Notwendigkeit einer Expedition hin­
zuweisen, deren alleiniges Ziel einzig nur die Erfor­
schung der Stämme am mittleren und oberen Kaiserin 
Augustafluß sein sollte. Die Hamburger Expedition 
hatte knapp zwei Wochen an die Befahrung des Stromes 
wenden können, die anderen Unternehmungen sogar 
nur wenige Tage. Das konnte natürlich genügen, zu 
einer vorläufigen Üb.ersicht über den materiellen Besitz 
und über die Kunstleistungen von Stämmen zu ver­
helfen, die uns bis dahin nicht einmal dem Namen 
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nach bekannt waren, - aber noch ist uns deren 

Pig. 33 a u. b. 
Präparierter Schadet. 
VI. 29157. Sammlung 

lrma Sonne. 

Kultur völlig fremd geblieben, und wir 
wissen nichts Ober die großen Zusammen­
hänge, die zwischen diesen Stämmen und 

den anderen Bewohnern Neu : Gui­
neas bestehen, und wir wissen 
nichts über ihre frühere Geschichte 
und ihre alten Wanderungen. 

Die Expeditionen der letzten 
Jahre sind natürlich nicht spurlos 
an den Eingebornen vorübergegan­
gen; nach jahrhunderte langer eige· 
ner und eigenartiger Entwicklung 
sind sie nunmehr mit einem Schlage 
den zersetzenden Einflüssen der 

europäischen Kultur preisgegeben. Es 
wird uns deshalb zur dringenden Pflicht, 
da die alten und zweifellos höchst merk­
würdigen Zustände zu studieren und 
für die Nachwelt festzuhalten, ehe sie 
für immer zerstört und verschwunden 
sind. Und hier ist wirklich Gefahr im 
Verzuge: Das Stromgebiet des Augusta­
nusses soll jetzt regelmäßig von An­
werbungsschiffen befahren werden, und 
jedes dieser Schiffe hat natürlich min-
destens einen Kuriositätensammler an 
Bord, der eiserne Messer und Äxte sowie 
schlechte Tauschwaren aller Art mit vollen 
Händen ausstreut und so zur raschen 
Umwertung aller Begriffe beiträgt. "Ku­

riositäten" aber haben wir nun nach 
gerade genug in unseren Samm­
lungen - was uns fehlt, ist die sorg­
fältige Erforschung der materiellen, 
vor allen aber der geistigen Kultur. 
Das aber ist nicht die Arbeit von ein 
paar Tagen oder Wochen, dazu ist ein 
mindestens einjähriger Aufent­
halt an Ort und Stelle nötig, wirk­
liche Erlernung wenigstens e i 11: er 
der Eingehomensprachen mit Eman­
zipation von dem gräßlichen Pidgin, 
sowie zielbewußte und aufrichtige 
Anfreundung mit den Eingebornen. 
Dann, und nur dann wird es sicher 
gelingen, eine Kultur zu erkennen und 
zu verstehen, von der wir bisher nur 
ganz schattenhafte Umrisse besitzen. 
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Fig. 34a und b. Präparierter Schädel. Ne 11 h a 11 ß 1066. 130 Seemeilen von der Mündung. 

Fig. 35 a 11. b . Präparierter Schädel. VI. 30315. Geschenk von Herrn Adm inistrator Hei n e . 130 Seemeilen von der Mündung. 

Bis dahin scheint es mir, wenigstens für mich persönlich, richtiger, mit billigen Hypo­
thesen noch zurückzuhalten; ohnehin dürfen da und dort auftauchende Analogien nicht etwa 
auf einen direkten Zusammenhang bezogen werden, sondern viel eher auf gemeinsame Ab­
hängigkeit und Beeinflussung von dritter Seite. 
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